1844. 


Der älteſte Wandersmann. 


ennt Ihr den alten Wandersmann — 
N Der aͤlt'ſte iſt's fuͤrwahr! — 
er ſchon zu Vater Adams Zeit 
Hier auf der Reiſe war? 


In Schloͤſſern halt er Nachtquartier, 
N Wie in der ſchlecht'ſten Huͤtt', 
Immt jeden Flecken, jedes Dorf. 

Und jeden Weiler mit. 


Beſucht die allergroͤßten Städt’; 

= Der Arme und, der, Reich’ 

Sind ihm willkommen, alle find 
In ſeinen Augen gleich. 


Die ſchmucke Braut, das boͤſe Weib, 
Die alte Jungfer blickt 

ir an, und allen hat er auch 
Gar oft die Hand gedruͤckt. 


Sein Pfeiſchen ſchmaucht mit Grafen er 
„Wie mit dem Bettelmann, 

Stößt mit dem Kanzler, mit dem Rath, 
Und mit dem Schreiber an. 


Spielt in der Buͤrgertabagie 
Sein Solo, Ecarté, 


Im Prunkgemach und „übers Kreuz“ 
Mit Jean und Salomé. 


Setzt uͤber Stroͤme, uͤber's Meer, 
Erklimmt die ſteilſten Hoͤh'n; 

Bei heiter'm Wetter und im Sturm 
Koͤnnt Ihr den Alten ſeh'n. 


Dem ew'gen Juden gleicht der Mann! 
Nur wenn Zerſtoͤrung ſchaut 

Mit finſterm Blick die Erde an, 
Dann iſt ſein Grab gebaut! 


Ihr kennt, Ihr kennt den Wand' rer wohl, 
Ich ſeh' es Euch ſchon an! a 
Warum auch wär” Euch unbekannt 
Der alte Schlendrian? 


Ehrlich währt am längſten. 
Fortſezung.) 

Der Diener ging, nicht ganz beftiedigt 
mit der Wendung, welche ſein Verrath an 
dem Vertrauen der Unglücklichen genommen 
hatte. Die Baronin ſtützte ihr kummer⸗ und 
ſorgenſchweres Haupt auf die Hand, Thränen 
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perlten über ihre bleichen Wangen. „Gott!“ 
rief fie, „mußte es fo weit kommen, daß Maris 
milian auch noch vor den Augen der Diener⸗ 
ſchaft den Ruin unſeres ehelichen Glückes ent⸗ 
hüllt! habe ich das je um ihn verdient!“ — 
Nach eiuer Pauſe ſtillen Weinens nahm ſie 
das Portefeuille vom Arbeitstiſche, und betrach- 
tete es lange; ein innerer harter Kampf malte 
ſich in ihren Zügen; wie oft ſie es auch aus 
der Hand legte, griff ſie doch immer wieder 
darnach, und ihre Neugier übertäubte am Ende 
die laute Sprache des Gewiſſens ſowie die 
Ahnung eines frevelhaften Geheimniſſes; ſie 
erbrach das Siegel und griff haſtig nach den 
herausfallenden Papieren. Eilig durchflog ſie 
mehrere, deren Inhalt fie auf's Tiefſte er: 
greifen mochte, denn ihre Hand zitterte, aus 
ihren dunklen Augen leuchtete die Flamme eines 
edlen Zorns und ein dunkler Purpur verdrängte 
auf kurze Zeit die bleiche Farbe ihrer Wangen. 
Noch hatte ſie nicht alle Papiere durchleſen, 
als ſie, unfähig, den Inhalt der übrigen noch 
zu ergründen, das gramentſtellte Antlitz in die 
Hände barg und laut und heftig weinte. 
„Schändlich, gewiſſenlos!“ ſprach ſie in kur⸗ 
zen Intervallen, „ein doppelt ſchimpflicher Ver⸗ 
rath an mir und meinen Kindern!“ — Erſt 
nach einer Weile vermochte ſie, mit dem 
Leſen der übrigen Papiere fortzufahren, und 
mit einer Geberde namenloſen Schreckens ließ 
ſie das letzte Papier, kaum geleſen, fallen und 
zog haſtig an der Klingel. 

Friedrich, der Kammerdiener, und Jakob, 
der Gärtner, ſowie die weibliche Dienerſchaft 
ſtürzten herein und fragten nach dem Willen 
der gnädigen Frau. „Schnell zum Teiche 
hinunter mit Fackeln und Stangen!“ rief ſie, 
„mir ahnt, daß dort ein Unglück geſchehen iſt: 
es könnte ein Menſchenleben dort zu Grunde 
gegangen, vielleicht auch noch zu retten ſein.“ 
— „Gnädige Frau,“ ſagte Friedrich, „erlau⸗ 


ben Sie mir die Bemerkung: es ſpuckt der 
malen wieder an dem alten Sumpfe, und er 
heute Abend, vor mehr als einer halben Stunde 
hörte ich einen ſchrecklichen Plump an dem 
Weiher.“ — „Ja,“ fügte der Gärtner mit 
gedämpfter Stimme hinzu, „ich habe von mei— 
nem Häuschen aus den Plump auch vernom 
men; es war nicht anders, als wenn etwa ein 
Menſch hoch herunter auf die leichte Eisdecke 
ſpränge, die unter ihm weicht und ihn in 
Schooß begräbt, das iſt wieder der Burggeſſt 
der feinen nächtlichen Umgang nimmt, we 
wir in den heiligen Zeiten find; am letze 
Sonntage hatten wir Advent.“ Die 
nerinnen ſchauderten und bekreuzten ſich, 4 
Friedrichs Gehirn entfernte die Geſpenſterfutl 
wieder einen nahmhaften Theil feines Weine 
bels und dem Gärtner klapperten vernehmlich 
genug die Zähne. „Ihr ſeid Männer und 
möget ſolchen Ammenmährchen Glauben del 
ken?“ rief die Baronin, „geht, ſchämt Euch 
Eurer Furcht und thut, was ich Euch geheißen.“ 
— „Wenn nur der Jäger da wäre!“ flüſterlt 
Jakob, „oder Chriſtian, der Kutſcher! aber I 
zu Zweien, Gevatter! das heißt ein gewagte 
Stück Arbeit!“ — Die Baronin ſah ihr Za 
dern. „So will ich euch ſtarken Männer be— 
ſchämen!“ rief ſie, indem ſie ſich in ihren 
Mantel hüllte, „folget mir, ihr blöden Haſen— 
herzen!“ Sie ſchritt, von einigen der Frauen 
begleitet, den Männern voran nach der Hilf 
terfronte des Schloſſes; Friedrich hatte zwi 
Harzfackeln raſch entzündet, und leuchtete, Jakob 
hatte Stangen und Seile herbeigeſchafft und 
fo ſchritten fie dem Garten zu. Der Schutt 
fiel noch immer in großen Flocken vom grauen 
tiefverſchleierten Himmel herab, und ein widr 
ger Wind trieb ihn der nächtlichen Expedition 
gerade in's Geſicht; ſtumm und zögernd traten 
Alle an den Rand des Weihers; tiefer Schnee 
bedeckte die dünne Eisfläche, zu der keine ein“ 
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= Sa br führte. Friedrich betrat auf 
* feiner Gebieterin die Eisbahn, allein 
die ſchw en und Stöhnen der Fläche, ſowie 
* Bewegung des unſichern Bo⸗ 
nnn en ihn ſchnell wieder zurück. Die 
wi ergriff ſelbſt eine Fackel und ſchritt 
3 des Weihers entlang. Ganz unten 
Ye ee und tiefften Theile des Baſſins, 
nauer, eichtes luſtiges Luſthaus auf hochge⸗ 
at,. n Pfeiler den Waſſerſpiegel weit über⸗ 
60 1 eine weitgeſprengte gähnende Kluft 
nach f Eisdecke zu bemerken, an deren Kanten 
* Pißige und auſwärtsgerichtete Eisſchollen 
pen 5 jähen Auffallen eines größeren Kör— 
. 888. der dieſe Oeffnung gebildet hatte. 
dunkle oment blickte die ſtarke Frau in die 
Anden, eſfnung, dann kehrte fie raſch zu den 
8 „Es iſt zu ſpät!“ ſprach ſie 
vor ſich hin; „ſie iſt nicht mehr, und 
em, der ihren Tod auf dem Gewiſſen 
Unſer Suchen ſcheint vergeblich,“ ſagte 
wich den Dienern, „meine Ahnung ſcheint 
nach getaufcht zu haben; kehren wir deshalb 
diesen, auſe!“ Ihre Begleiter fügten ſich gerne 
nass fehl und ſchritten eiligſt, als ob ein 
dem € Geſpenſt der Nacht ſie verfolge, nach 
W Sr zurück. Die Baronin verſchloß 
fo 10 rieftaſche mit den Papieren, welche ſie 
entf in Unruhe verfegt hatten, und ließ ſich 
— um eine ſchauerliche von wilden 
Mafien und blutigen Träumen geſtörte Nacht 
Ki ngen, — Der Gärtner meinte kopf⸗ 
Manch nd, die vornehmen Leute haben doch 
mal gar abſonderliche Grillen, obwohl ſie 
= orhandenſein geheimnißvoller Naturmächte 
gnenz und Friedrich ſuchte ſchlafrig das langft 
tt. 


hat. — 
ſie zu 


eſehnte Bett 


4. 


1 Mitternacht war längſt vergangen, und der 
chter, ſo ſehr er ſich auch bemühte die Rück⸗ 


kehr ſeines Gaſtes wachend zu erwarten, ſchlief, 
das Haupt über den gekreuzten Armen auf 
den Rand des Tiſches gelegt, einen unruhigen 
röchelnden Schlaf. Die Oel-Lampe glimmte 
nur noch mit kleinen zuckenden Flämmlein, ſo 
daß ein ungewiſſer flackender Dämmerſchein über 
der engen Stube waltete. Im Alkoven neben 
an ſchlief die Pächterin mit den Kindern. Die 
Wanduhr pickte eintönig und geiſterhaft in der 
Stille der Nacht, und im eichenen Getäfer der 
Stubendecke hackte ebenfo monoton und grauen» 
haft der Holzwurm — die „Todtenuhr“ nach 
der Bezeichnung der dortigen Gegend. Der 
Wind heulte in den Räumen des Speichers 
und in den öden Hallen der Tenne, und mit 
dem kreiſchenden Geräuſch der vom Winde ger 
peitſchten Wetterfahne miſchte ſich das heiſere 
Geſchrei des Käutzchens. — Da ward auf 
einmal der Schläfer in der Stube durch einen 
grellen Schrei jäh aufgeſchreckt; „Franz! Franz!“ 
rief die Pächterin im Tone der höchſten Angſt, 
indem ſie mit allen Anzeichen eines tödtlichen 
Schrecks auf dem ſonſt ruhigen Antlitz aus 
dem Schlafgemach in die Stube trat. — 
„Was haſt Du, Anna?“ rief ihr der Pächter 
entgegen, der mühſam ſeine Sinne ſammelte, 
„was bedeutet Dein gräßliches Geſchrei?“ — 
Mutter Anna konnte kein Wort erwiedern; mit 
beiden Armen des Gatten Hals umfaſſend, 
ſchaute fie athemlos und mit hochklopfendem 
Buſen, mit ſtieren weitgeöffneten Augen nach 
dem Alkoven zurück, wo ihr Kind zur Seite 
des kleinen Gaſtes ſchlummerte; ihre Lippen 
bebten und die Zähne klapperten in dem halb— 
geöffneten Munde. „Was iſt Dir, liebe Anna? 
biſt Du mondſüchtig geworden?“ fragte der 
Pächter bekümmert, indem er ſein Weib feſter 


an ſich drückte. — „Gottlob, ich ſehe nichts 


mehr,“ ſagte nach einer Weile, nachdem fie 
mühſam etwas Faſſung ſich errungen, Mutter 


Anna mit gepreßter Stimme, „haſt Du ſie 
* 
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geſehen, Franz?“ — „Wen meinſt Du?“ 


fragte dieſer, noch immer unklar über den Ge⸗ 


müthszuſtand ſeines Weibes. — „O, es war 
ein ſchreckliches Geſicht, Franz!“ ſprach die Päch⸗ 
terin weiter, „hu, wie mich noch ſchaudert, 
wenn ich nur daran denke. Das bleiche Antlitz, 
der ſchwarze Seidenmantel und die rothe Schleife 
in dem ſchwarzen Haar ...! hu! um keine Welt 
möcht' ich ſie noch einmal ſehen!“ — „Aber 
wen denn, Anna?“ fragte der Pächter weiter, 
dem das Gerede ſeiner Gattin ſtets unverſtänd— 
licher wurde, „wen denn?“ — „Ei nun, die 
Fremde, die Mutter von dem armen Würm— 
chen, das dort neben unſerer Sophie in der 
Wiege ſchlummert.“ — „Wo iſt aber die 
Fremde? noch iſt ſie ja nicht zurückgekommen!“ 
— „„Um ſo ſchlimmer,“ rief Mutter Anna, 
„ſo war es alſo wirklich ihr Geiſt, wie ich 
gefürchtet: habe. Sieh’, Franz! ich ſchlief fo 
ruhig, träumte ſo ſchön und ſüß von unſerem 
Robert, der nun bald zum Beſuche hieher 
kommen werde mit den Großeltern; — da 
war mir's auf einmal, als lege ſich mir eine 
feuchte eiſigkalte Todtenhand über meine Stirne, 
— ich erwachte, konnte aber die Augen lange 
nicht öffnen, und als ich dies endlich vermochte 
und erſchrocken um mich blicke, da gewahre ich 
— dort, neben der Wiege, am Fußende mei: 
nes Bettes, — ſie, marmorweiß, mit bleichen 
Lippen und ſtieren Augen, ganz durchſichtig 
und unbeſtimmt wie ein Schatten; — ſie 
beugt ſich über die Wiege, als wolle ſie die 
Kinder küſſen, dann hebt ſie ihr eigen Kind 
langſam aus der Wiege auf ihren Arm, winkt 
mir mit Hand und Auge und will mir das 
Kleine an die Bruſt legen. — Da entſtieg 
mir der Angſtſchrei und die Geſtalt war ver— 
ſchwunden — ſpurlos — das Kind lag in 
der Wiege und ſchlummerte noch lächelnd wie 
zuvor.“ — „Du haft geträumt, Anna,“ ſagte 
der Pächter, „einen böſen ſchweren Traum; 


v“ — — —— ä — — — — — —— — ůů ů— nn nenn 


das Mitleid mit der armen Frau hat Dich 
noch im Schlafe mit ihr beſchäftigt, und dar 
rum mag ſie Dir auch im Traum ſo erſchienen 
fein.” — „Nein, nein! Franz!“ rief die Päch' 
terin, „ich laſſe mir's nicht ausreden, daß ich 
wach war; ich habe nicht geträumt, — ich 
ſah Dich ganz deutlich dort am Tiſchende 
ſchlummern und darum rief ich Dir — Franz, 
es iſt der Fremden ein Leid geſchehen, glaube 
mir, ſonſt wäre fie mir wohl nicht erſchienen; 
— o ich ſehe ſie noch, mit dem schmerzlich 
verzogenen Munde, dem wehmüthigen bittendel 
Blicke, mit dem fie mir das Kind hinreichl 
— nein, Franz, es war kein Traum, dun 
noch iſt meine Stirn kalt wie ihre Hand, w 
rend meine Wangen fieberiſch glühen.“ — „ 
ruhige Dich liebes Weib!“ ſagte der Pächtel 
ſich leiſe aus ihrer Umſchlingung befreiend und 
fie mit fanfter Gewalt nach ihrem Bette führend 
„leg' Dich wieder zu Bette, und erhole Dich 
von Deinem böſen Traume oder Geſichte, wen 
Du ſo willſt! der Fremden iſt ſicher kein Leid 
geſchehen, denn ich ſah noch von Weitem, wit 
der Laquai der Gnädigen fie in's Schloß eil 
ließ. — Was würde uns auch alles Grübell 
helfen, woher die ſeltſame Erſcheinung kommen 
mag! Morgen frühe werden wir Gewißheit 
haben, — haſt Du ja doch ſelbſt die Fremde 
gebeten, ſich lieber im Schloſſe zu betten, als 
in der unheimlichen Winternacht zu uns zu 
rückzukehren. Es iſt um die zweite Morgen‘ 
ſtunde, und darum will ich jetzt auch nichl 
mehr länger warten. Laß mich nur erſt eil 
wenig Oel in die Lampe gießen, damit Dein 
Truggeſicht ſich nicht wiederhole, und dan 
wollen wir noch einige Stunden der Ruhe ge— 
nießen!“ — Nach kurzer Friſt ſchliefen beide. — 
„Armer Franz!“ ſprach am andern Mor 
gen die Pächterin zu ihrem Mann, „Du ha 
eine ſchlimmere Nacht gehabt als ich; denn 
kaum vier Stunden lang konnteſt Du ſchlafen, 
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8 nicht ruhig, denn noch leſe ich eine 
orge in Deinen Zügen.“ 
‚Ad 9 * "ft, liebe Anna,“ entgegnete Waller, 
ib win hinlänglich geruht, und geſetzt auch, 
ruhe + durch die Fremde um meine Nacht— 
1 an omen, — was ſchadet das, wenn 
— einem Nebenmenſchen einen Dienſt 
Di en konnten? — Indeß habe ich ziemlich 
0 geſchlafen, wie man bei geſundem Leib 
ruhigem Gewiſſen ſchlafen kann, und wenn 
ein um irgend etwas Sorge trage, ſo iſt es 
zig und allein um Deine Geſundheit, auf 
dit e — was Gott verhüte! — das Geſicht 
15 er Nacht einen ſchädlichen Einfluß haben 
onnte. ,, 
N „Beruhige Dich, guter Franz!“ ſagte die 
ern, „denkſt Du wohl, ich würde unferem 
7 3 Töchterchen hier den Buſen reichen, wenn 
mich nicht ganz geſund fühlte? Sprechen 
ubrigens nicht mehr über die Schrecken 
ieſer letzten Nacht, denn ſchon die Erinnerung 
aran macht mich beben.“ 
Der Pächter ging, mit dem Knechte in 
der Tenne zu dreſchen, die Pächterin ſchickte 
an, das Frühſtück zu bereiten, nachdem 
5 ſüßeſten aller Mutterpflichten ſich ent⸗ 
digt hatte. — 
(Fortſetzung folgt.) 


wir 


Ein Trompeterſtückchen. 


(Fortſetzung.) 

1 In derſelben Nacht hatte Napoleon in 
ſeinem Bivouak auf dem Landgrafenberge den 
Angriffsplan entworfen. Der Morgen brachte 
diefen zur Ausführung. Ein dichter Nebel 
verbarg den Auſmarſch des franzöſiſchen Heeres; 
aber als er gewichen war, da ſtanden auch 
bereits 80,000 Mann in der Schlacht, wozu 
bald noch Ney kam, indem er aus dem Hin⸗ 
tertreffen in die erſte Linie vorrückte. Drei 


blutige Gefechte entſchieden die Niederlage des 
Fürſten Hohenlohe und das Schickſal des Ta⸗ 
ges; zuerſt ward der preußiſche Vortrab ge— 
worfen, dann das Hauptcorps, und endlich der 
bisherige rechte Flügel, — letzterer durch Mu⸗ 
ratl's gewaltiges Reitermanöver. Vergebens 
ſetzte ſich die Diviſion Schmettau dem Feinde 
entgegen, umſonſt wagte Blücher an der Spitze 
ſeiner Cavallerieregimenter nochmals einen ver⸗ 
zweifelten Angriff: Unordnung und Verwir⸗ 
rung war im preußiſchen Heere eingeriſſen, 
allgemeine Flucht war die Loſung. 

Zwei Regimenter hielten ſich am längſten: 
Heyſing's Küraſſiere und Blücher's Huſaren. 
Sie hatten eine Linie formirt, und den Anfall 
der Geharniſchten zurückgeſchlagen; doch da 
nahten die Maſſen der Garden zu Fuß im 
Dublirſchritte, mit gefälltem Bajonette. — 
„Blaſt zum Rückzug!“ rief der alte Huſaren⸗ 
general feinem Stabstrompeter zu; — die be: 
kannten Töne ſchmetterten, und wurden an 
den Flügeln wiederholt, die Eskadronen ſchwenk—⸗ 
ten um, noch in ziemlicher Ordnung; doch da 
praſſelte das Kleingewehrfeuer, Pferde und 
Reiter ſtürzten, und im ſcharfen Galoppe flo⸗ 
gen die Escadronen der Preußen davon. 

„Um Gotteswillen nehmen Excellenz mein 
Pferd!“ rief eine Stimme, und in demſelben 
Augenblicke ſtand auch ein Mann an der Seite 
des Generals, der ſich eben mit vieler Mühe 
unter feinem geſtürzten Pferde hervorarbeitete. 

„Der Schimmel iſt mauſetodt,“ ſagte 
Blücher, indem er ſeinem durch eine feindliche 
Kugel erſchoſſenen Leibroſſe noch einen Blick 
zuwarf. 

„Hier ſchnell auf meines!“ rief der Retter, 
‚es iſt ein guter Renner, ſchnell, ſchnell, die 
Garden laden, — es wird gleich wieder „vor⸗ 
wärts!“ heißen. l 

„Und er?“ fragte der General. 

„Für mich iſt jener Graben eine beſſere 


| 


22 


Zuflucht, als er für Ew. Excellenz fein würde; 
wer ſieht bei ſolchen Andrängen nach einem 
Küraſſiertrompeter, wohl aber nach einer Excel⸗ 
lenz, — darum ſchnell auf meinen Rappen.“ 


Raſch fühlte ſich der General auf's Pferd 
gehoben, und verſchwunden war der Trompeter. 

„Gott ſchütze dich, braver Feige!“ rief der 
alte Huſar, „ich werde dir dieſes Trompeter— 
ſtückchen nie vergeſſen!“ 

Mit Sturmwindeseile flog der Rappe über 
den Acker hin, um die Waldesecke herum; hier 
hatten ſich einige Escadronen wieder aufgeſtellt, 
aber es war kein Halten mehr. Die Einheit 
der obern Leitung war verloren gegangen, denn 
es war der Herzog durch einen Flintenſchuß 
im Auge, General Schmettau tödtlich ver— 
wundet worden. Abtheilungen verwickelten ſich 
mit Abtheilungen, die heraneilenden Maſſen 
wurden von den Umkehrenden über den Haufen 
geworfen, die Cavallerie ſtieß auf die Infan- 
terie — es war an keinen geregelten Rück— 
zug mehr zu denken, und trefflich benützte 
Davouſt die Unordnung. Er ließ wiederholt 
angreifen, und erkämpfte ſo den vollſtändigſten 
Sieg, ſich ſelbſt aber den Titel eines Herzogs 
von Auerſtädt. 


So endete die denkwürdige Schlacht bei 
Jena und Auerſtädt am 14. Oktober 1806, 
und in dieſer hatte der Trompeter Gottlieb 
Feige dem General Blücher, als dieſem das 
Pferd unter dem Leibe erſchoſſen wurde, das 
ſeinige mit Gefahr ſeines eigenen Lebens gege— 
ben, und dadurch dem Vaterlande den künf— 
tigen Retter erhalten. 


Das Nationaltheater zu Breslau war ge— 
drängt voll. In den Ranglogen hatte ſich 
die ſchöne Welt in ihrem reichſten Schmucke 
und im Prunke ihrer Reize ausgebreitet; das 
Parterre aber glich dem bunten Farbenſpiele 


eines Gemiſches aller Gattungen von Unifor 
men eines ſtehenden Heeres, hier und dort 
durch den braunen oder blauen Frack eines 
friedlicher Geſinnten unterbrochen. Der Löwe 
des Tages war jedoch der alte Huſar mit 
dem ſilberweißen Schurrbarte und dem kahlen 
Scheitel, welcher in der Loge dicht am Pros⸗ 
cenium ſaß, und, umgeben von Generalen, 
Stabsofſizieren und Adjutanten, laut genug 
ſprach, um auch weithin im Parterre vernom“ 
men zu werden. Aller Augen waren den 
ehrwürdigen Kriegshelden zugewendet. 


Es war Lebrecht von Blücher, der . 
ſarengeneral“, wie ihn Napoleon ſpottw 

der „Marſchall Vorwärts,“ wie ihn die Ruſſeh 
der Art feiner, Angriffe wegen nannten. G 
war auf Napoleons Veranlaſſung in den Ruhe“ 
ſtand verſetzt geweſen, als ſich aber nun Preit 
ßen erhob, um die ſchmachvolle Feſſel zu brechen, 
in welche Frankreichs Uebermuth ganz Deutſch⸗ 
land geſchlagen hatte, da war Blücher, num 
zwar ſchon ein Greis von ſiebzig Jahren, Einer 


der Erſten, welche ſich erhoben, um den erlit⸗ 
Aber ſein König 


tenen Schimpf zu rächen. 
wußte es wohl, daß in den Adern des Grei— 
ſes noch Jünglingsblut ſtröme, und daß reiche 
Erfahrungen, in den Jahren des Unglücks ger 
ſammelt, ihn und vor Allen ihn befähigten, 
an der Spitze der Nation für das Vaterland 
zu kämpfen, und dieſe zu Ehren und Siegen 
zu führen: er hatte den Oberbefehl über die 
preußiſche Armee erhalten, und als er nun 
am Vorabend des Ausmarſches im National— 
theater zu Breslau erſchien, da wurde er mit 
einem tauſendſtimmigen und wiederholten „Lebe 
hoch!“ empfangen. 


(Beſchluß folgt.) 


——ů— (—.u—¼ĩ 
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Miscellen. 


daß ed wird künftig noch ſagen können, 
Meier Er Schuh drücke. Der Schuhmacher 
endlich allfiſch in Berlin zeigt nämlich an: 
Praxis iſt es mir durch vieljährige große 
hurt gelungen, eine neue Art Stiefel an⸗ 
0 welche den allgemein führenden Be⸗ 
16 en von unbequem, drückenden und ſchlecht⸗ 
x en Stieſeln abhelfen.“ Wenn der Meiſter 
2 nicht Rippen beſitzt, wie fein Na: 
vetter, fo könnte es ihm leicht begegnen, 


No Ra Herren Kollegen ihm einige Rippen 


. n Herr Fernand hat eine komiſche Be⸗ 

dhe angeſtellt, nach welcher 2,564,095 
e von gewöhnlicher Stärke ein Laſt von 
entner zu ziehen vermögen. 


In Gratz in Steiermark lebt ein reicher 
Privatmann, der ſich einbildet, den indiſchen 
en Ganges im Bauche zu haben, und der 

mer Löſchpapier eſſen will, um den Strom 
amit auszuſaugen. 


Daß, wie man im Leben ſagt, Haſen ſich 
Nine Weiberſchürzen flüchten, iſt bekannt; daß 
4 aber von wirklichen Haſen geſchieht, iſt 
was ganz Neues. In Warſchau's Umge⸗ 
ara hat die vor Kurzem gefallene ungeheure 

neemaſſe das Wild nicht wenig in Verle— 
* geſetzt. Haſen kamen in Menge in 
le Dörfer, und mehre wurden von den Wei— 
ern mit Schürzen gefangen. 


Daß Stumme eine Sprache haben iſt ge⸗ 
wiß etwas Neues. 


eines aufgegriffenen Stummen, 


ummet!! 


Mm 


In dem Signalement } 
5 welches eine 
Behörde erließ, ſtand unter Anderm: „Sprache: 


Tags⸗ Begebenheiten. 

Berlin. Se. Maj. der Koͤnig hat geruht, 
dem Magiſtrat hieſelbſt, zur Feier des vorjährigen 
Jahrestages der Staͤdteordnung, eine ſehr kunſt⸗ 
reich gearbeitete goldene Kette nebſt Medaille, 
welche der jedesmalige Oberbuͤrgermeiſter in Ge⸗ 
maͤßheit des §. 208 der Staͤdteordnung tragen 
ſoll, zu ſchenken und auch den jedesmaligen Vor⸗ 
ſteher der Stadtverordneten auf aͤhnliche Weiſe 
auszuzeichnen. Die Kette und Medaille iſt dem⸗ 
ſelben am Neujahrstage durch den Magiftrat uͤber⸗ 
geben worden. — J. k. H. die Prinzeſſin Albrecht 
iſt von ihrem verewigten Vater, deren Lieblings⸗ 
kind ſie war, in ſeinem Teſtament beſonders reich 
bedacht worden. Die hohe Frau wird ſich zu 
einer Familien⸗Conferenz auf ihre Güter nach 
Schleſien begeben, wo man auch den König: der 
Niederlande und den Prinzen Friedrich der Nie⸗ 
derlande erwartet. Die Prinzeſſin ſoll, wie man 
ſagt, zwar auf einige Zeit nach Berlin zuruͤck⸗ 
kehren, dann aber ſich entſchloſſen haben, unſere 
Stadt auf immer zu verlaſſen und auf ihrer Villa 
Sommariva ferner zu leben, da das Klima von 
Italien vorzuͤglich wohlthaͤtig auf ihre Geſund⸗ 
heit einwirkt. Die ſchoͤne Villa Sommariva, 
welche in der fruchtbarſten Gegend an den reizen⸗ 
den Ufern des Comerſees liegt, hat die hohe Frau 
durch einen ſehr vortheilhaften Kauf erworben. 
— Der ungeheure Keſſel, welcher zur Gasbe⸗ 
leuchtung im Krollſchen Wintergarten vor dem 
Brandenburger Thor beſtimmt iſt, iſt haushoch, 
cylinderfoͤrmig, ſein Durchmeſſer etwa 26 Fuß, 
machte durch Erdwinden ſeine langſame Reiſe 
durch die Stadt. Es wäre wohl eine beſſere 
Beſtimmung dieſes Keſſel-Ungeheuers geweſen, 
wenn er zum Kochen der Speiſen, um das dunkle 
Geſchick der Armen zu erhellen, verwendet wor⸗ 
den wäre, als um einen ſehr uͤberfluͤſſigen Ver⸗ 
gnuͤgungsort zu erleuchten. Die Armuth iſt neben 
dem höchften Luxus hier fo groß, daß die Armen⸗ 
direktion an 450,000 Thlr. Unterſtuͤtzungsgelder 
jährlich zahlt. — Der Rieſenkeſſel vom Maſchi⸗ 
nenbauer Loͤhnert gefertigt, hat einen Durchmeſſer 
von 25 und eine Hoͤhe von 13 Fuß; und ent⸗ 
haͤlt 6378 Kubikfuß. Er iſt von Eiſenblechen 
gearbeitet, mit einem Gerippe von Eiſenſtäben 
innerhalb; zum Zuſammennieten ſind 70,000 Nie⸗ 
ten gebraucht worden. Der Keſſel wiegt 84 Cent⸗ 
ner. Sein Transport durch die Stadt bis auf 
den Exercierplatz dauerte 4 Tage und koſtete 400 
Rthlr. In demſelben werden 400 Gasflammen 
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brennen. Das ganze Gewicht des Gasbehaͤlters (Die ſchleſiſchen Weber brauchen keine raue 


mit Ballaſt, Holzſchaͤlung und Geſtell mag gegen 


200 Centner betragen haben. — Die Richter wer⸗ | ihre druckende Armuth fuͤhren täglich 


den nach dem genehmigten Antrage des Herrn 
Miniſter v. Savigny, kuͤnftig eine Amtstracht, 


ahnlich der der rheiniſchen Juſtizbeamten, erhalten. 


Danzig. Sieben Scharfrichterknechte, die 
am Sylveſterabend mit dem Brummtopf umher 
gingen, um ſich Neujahrgeſchenke zu erbetteln, 
laͤrmten auf den Straßen. Der Polizei-Sergeant 
Ganz verwies ihnen dies, ſie gingen darauf in 
die Vorſtadt Schidlitz, wo die Scharfrichterei liegt; 
G. folgte ihnen und als er vor dieſer vorbei ging, 
ſprang der ſogenannte Rungknecht, ein gerichtlich 
beſtrafter Schlaͤger, hervor, und ſchlug den G. 
mit der Runge nieder, ein anderer zerſchlug ihm 
Naſen⸗ und Stirnbein und der Rungknecht brachte 
dem, auf die Erde gefallenen G., mit deſſen Saͤ⸗ 
bel mehre Stiche in den Kopf bei. Als G. todt 
war, theilten die Moͤrder das erbettelte Geld, 
wuſchen ſich das Blut ab und legten ſich ſchla⸗ 
fen. Nur der Rungknecht entfloh. Bald darauf 
fand man den G. auf dem Landwege, der nach 
Hauſe gekommene Scharfrichter Bonk ſchaffte 
ihn ins Stadt⸗Lazareth, wo er bald darauf ſtarb. 
Er hatte 6 zum Theil tödtliche Wunden im Kopfe, 
2 im Geſicht und eine am rechten Arm. Die 
6 zuruck gebliebenen Theilnehmer find verhaftet 
— 15 Verfolgung des Entflohenen iſt ange⸗ 
ordnet. 


Delft. Am 2. Januar um 12 Uhr Mit⸗ 
tags trafen die ſterblichen Ueberreſte des Königs 
Wilhelm Friedrich, Grafen von Naſſau, von Rot⸗ 
terdam hier ein, und wurden von Sr. Maj. dem 
Koͤnige und den Koͤniglichen Prinzen an der 
neuen Bruͤcke außerhalb der Stadt empfangen, 
und in der durch das Programm vorgeſchriebe⸗ 
nen Weiſe in dem Koͤnigl. Familien⸗Begraͤbniſſe 
in der neuen Kirche beigeſetzt. 


Rouen. Ein hieſiger Webergeſelle bat ein 
fuͤnfaktiges Trauerſpiel, „Spartacus,“ geſchrieben 
und an das franzoͤſiſche Theater nach Paris ge⸗ 
ſchickt, das es zur Auffuͤhrung angenommen hat. 


2 Dieſe Zeitſchrift, welche wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poſtamtet 
für den vierteljaͤhrigen Praͤnumerations⸗Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 


— ” " [4 d 
fpiele zu ſchreiben, denn ihre huͤlfloſe Lage UM 
0 die herger 
reißendſten Trauerſpiele auf.) ; 


Vom ſchwarzen Meere. Die Tach 
ſchenzen, unter Anfuͤhrung des Häuptlings GER 
myl, 10,000 Mann ſtark, haben im oͤſi 
Kaukaſus die kleine ruſſiſche Feſtung Unzulg, 
ſie das Waſſer abgruben, erobert und ein 
taillon Ruſſen umzingelt und niedergehauen. “ 
Tſchetſchenzen waren zuletzt 20,000 Mann f 
hatten 12 ruſſiſche Kanonen erbeutet und be 
gerten die Feſtung Chunſak. Da es jedoch ie 
ruſſiſchen Generalen Fürften Argatinsky und FIT 
von Plaquenau gelang, ſich zu vereinigen, ſo n 
Schamyl ſich in das Gebirge zuruͤck. Die 
haben großen Verluſt erlitten, fie ſelbſt geſtehn 


ihn auf 1600 Soldaten und 45 Offiziere ein. 


1 10 
Auflöſung des Palindroms in Aa 2 
Mark. Kram. 
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Anagramm. 
(Dreinamig.) 4 
„Das Erſt““ — zum Sopales ſprach's de 
König — 
„Bring' vom Papiergeſtell mir her.“ . 
„Hier, Zweites,“ — ſprach der unterthaͤnig; 
Und bracht's — das Erſt' war etwas fchwer. 


„Man fordert Stuͤcke heut' vom Erſten; 
Drum raſch mit jedem Inſtrument 

Zur Prob’, denn grade ſind's die ſchwerſten!“ 
So ſprach zum Chor der Dirigent. 52 


3 


„Man hat zur Speife heut' gefordert 1 
Das Dritte!“ — ſprach der eil'ge Koch — 
„Drum, Junge, daß es beſſer lodert, 0 
Wirf ſchnell in's Feu'r vom Dritten noch.“ — 


— ng 


Verleger und Redakteu C. J. Schiödgel, 


